
Wo Diebe länger sitzen als Vergewaltiger 

Podgorica/Belgrad/London - Ljubo-
mir Kotlica ist ein verurteilter Ver-
gewaltiger aus Niksic in Montene-
gro. Er wird bald ein freier Mann 
sein, weil seine zweijährige Ge-
fängnisstrafe dem Ende zugeht, 
Kotlica hat die Freundin seines 
Freundes vergewaltigt. Sie hatte 
am 12. Dezember 2002 ihren Bus 
verpasst. Statt sie jedoch nach 
Hause zu bringen, fuhr Kotlica sie 
zu einem nahen Steinbruch und 
zwang sie zum Sex. Nicht nur dau-
erte es sieben Jahre, bis der Fall 
entschieden wurde - das Urteil 
liegt auch noch gerade einmal 
über dem Minimum, das Verge-
waltigern nach montenegrini-
schem Recht droht. 

Niemand kann sich daran erin-
nern, wann ein montenegrini-
sches Gericht das letzte Mal einen 
Vergewaltiger zur Höchststrafe 
von 15 Jahren verurteilt hat. Si-
cherlich hat es innerhalb der letz-
ten fünf Jahre keinen einzigen 
Richter gegeben, der die härtest-
mögliche Strafe verhängte; die 
Richter haben jedoch bei drei ver-
schiedenen Anlässen Urteile von 
sechs Monaten verkündet. Im 
Schnitt werden Vergewaltiger in 
Montenegro nur zwei Jahre und 
acht Monate eingesperrt. Folglich 
wirkt es so, als ob Vergewalti-
gungsverbrechen tatsächlich auf 
das Niveau eines Dieb stahl s he-
rabgestuft wurden. In vielen Fäl-
len, so sagen Anwälte, sitzen Die-
be länger im Gefängnis als Verge-
waltiger. 
Prävention verfehlt 

 Die Praxis der montenegri-
nischen Vergewaltigungsurteile, 
wie ich sie sehe, ist unangemes-
sen und inkonsequent. Zunächst 
verfehlt sie ihr Hauptziel - die Prä-
vention. Sie schreckt potenzielle 
Vergewaltiger nicht ab", sagt Veli-
mir Rakocevic, Professor für Kri-
minologie an der Universität von 
Montenegro. Er meint, dass milde 
Urteile das Verbrechen trivialisie-
ren und nichts dahingehend be-
wirken, das öffentliche Bewusst-
sein für das Verbrechen zu erhö-
hen oder die moralischen Werte 
der Gesellschaft zu verbessern. 

 Die verkündeten Urteile, die 
ich gesehen habe, waren so lächer-
lich, dass ich verwundert war. 

Was sind schon zwei Jahre und 
acht Monate? Das ist nichts im 
Vergleich zu dem zerstörten Le-
ben des Opfers", sagt Ljiljana 

Raicevic, Direktorin des Frauen-
hauses in der montenegrinischen 
Hauptstadt Podgorica. 

Die meisten Ankläger und Rich-
ter jedoch finden nichts Falsches 
an dermontenegrinischen Urteils-
praxis.  Trotz des niedrigen Pro-
zentsatzes an Urteilen, die an das 
Durchschnittsniveau des gesetzli-
chen Strafrahmens heranreichen, 
glauben wir, dass die Strafpraxis 
für dieses Verbrechen 
ausreichend und ange-
messen ist", sagt Veljko 
Rutovic, ein Ankläger 
der Staatsanwaltschaft. 
Wenigstens fällten 
Richter jetzt keine Ur-
teile mehr, in denen ge-
meinnützige Arbeit für 
Vergewaltiger vorgese-
hen ist, was früher 
durchaus üblich war, 

Dragica Vukovic, 
Richterin am Hohen 
Gericht von Podgorica, 
glaubt, die Urteile, die 
sie und ihre Kollegen 
verhängen, seien keineswegs un-

angemessen milde.  Jeder Fall ist 
anders. Wir beurteilen die mil-
dernden Umstände, wie zum Bei-
spiel die finanzielle Situation [so-
ziale Situation] des Täters, seinen 
familiären Hintergrund, sein Alter 
und seine Haltung gegenüber dem 
Opfer nach der Tat." 

Montenegro hat keine eigens 
ausgebildeten Richter, Ankläger 
und Polizeibeamten, die an Verge-
waltigungsfällen arbeiten, was oft 
als Grund für milde Urteile ange-
führt wird.  Es dürfen nicht nur 
Rechtsexperten sein, die sich mit 

Vergewaltigu ngs fällen befassen, 
sondern wir brauchen einen inter-
disziplinären Ansatz. Die Perso-
nen in unserem Justizwesen brau-
chen eine breiter angelegte Aus-
bildung, damit sie wissen, wie 
man Vergewaltigungsopfer be-
handelt und sie davor schützt, 
eine zweite Opferschikane [vor 
Gericht] zu durchleben", sagt Ra-
kocevic. 

Manche glauben, 
dass Montenegros Ur-
teilspraxis in Verge-
waltigungsfällen teil-
weise dadurch erklärt 
werden kann, dass das 
Land nach wie vor eine 
sehr patriarchalische 
Gesellschaft ist.  In au-
ßergewöhnlich patri-
archalischen Gesell-
schaften wie Montene-
gro ist die Frau stets 
eine Bürgerin zweiter 
Klasse. Die Männer do-
minieren als Alphatie-
re, und die Gesell-

schaft ist damit einverstanden, de-
ren gewalttätiges Verhalten zu ak-
zeptieren", sagt Goran Velimiro-
vic, ein Anwalt und ehemaliger 
Richter. 

Beweislast beim Opfer 
Milde Urteile sind nicht das ein-

zige Problem. Vergewaltigungsop-
fer in Montenegro müssen bewei-
sen, dass sie mit Gewalt zum Sex 
gezwungen wurden, in der Erwar-
tung, dass man physische Narben 
und Verletzungen sehen kann, die 
beweisen, dass es zu einem Kampf 
kam.  Das Justizsystem erwartet 
etwas, das es absolut nicht tun 
sollte - nämlich, dass sich das Op-
fer bis zum Schluss der Vergewal-
tigung widersetzt ... das ist inak-
zeptabel. Wir sollten vom Fehlen 
der Einwilligung ausgehen", sagt 
Rakocevic. 

Vor nicht allzu langer Zeit ging 
man davon aus, dass allein das 
Tragen eines kurzen Rockes oder 
das Trinken von Alkohol die Auf-
forderung zum Sex war. Die Poli-
zei führt dies routinemäßig als 
ausreichende Gründe an, um an 
der Wahrhaftigkeit der Beschwer-
de des Opfers zu zweifeln. 

Frauenrechtlerinnen sagen, die 
Dinge hätten sich seitdem gebes-
sert, aber Frauen haben immer 
noch wenig Vertrauen, dass das 
System sie fair und human behan-
deln wird.  Wir haben vor 16 Jah-
ren [mit misshandelten Frauen] 

zu arbeiten begonnen, und seit-
dem hat sich die Haltung diverser 
Institutionen gegenüber Opfern 
sexueller und häuslicher Gewalt 
zum Besseren verändert. Jedoch 
gibt es in manchen Teilen des Sys-
tems immer noch Leute, die star-
ke Vorurteile gegenüber Verge-
waltigungsopfern hegen", sagt 
Aida Petrovic von der Nichtregie-
rungsorganisation Montenegrin 
Women's Lobby. 

Nur fünf Frauen im ganzen 
Land haben 2010 bei der Polizei 
angezeigt, dass sie vergewaltigt 
wurden. Das öffentliche Bewusst-
sein bleibt schwach, und es hat bis 
heute keinen Öffentlichen Auf-
schrei gegen die Vergewaltigungs-
und Urteilspraxis gegeben. 

Im Gegensatz dazu sind Verge-
waltigungsurteile im benachbar-
ten Serbien zum Gegenstand öf-
fentlicher Diskussion geworden. 
Aber die Urteile selbst stehen auf 
derselben Stufe wie in Montene-
gro. 2009 wurde Ser-
biens Strafgesetzbuch 
erweitert und legt nun 
härtere Strafen für Ver-
gewaltiger fest. 

Im Anschluss an den 
vielbeachteten Fall ei-
nes Serienvergewalti-
gers, der gefasst wurde, 
nachdem er fünf Frau-

geschändet hatte, en 
wurde 2009 eine Face-
book- Kampagne initi-
iert, die längere Haft-
strafen für Vergewalti-
ger forderte. Auch ein 
führender serbischer 
Kriminologe schlägt Alarm.  Es ist 
unfassbar, dass unsere Gerichte 
sich der Tatsache nicht bewusst 
sind, dass Vergewaltigen ein 
Symptom einer schweren psy-
chischen Störung ist und dass mil-
de Urteile die Wahrscheinlichkeit 
der Wiederholung erhöhen", sagt 
der pensionierte Kriminalpsycho-
loge Dobrivoje Radovanovic. 

Den bekannten Erklärungen für 
die milden Urteile - patriarchale 
Gesellschaft, Gesetzeslücken, so-

ziales Stigma - fügt er Liste noch 
einen Faktor hinzu:  Die Existenz 
mildernder Umstände bietet eine 
gute Gelegenheit zur Korruption. 
Ein erfahrener Verteidiger wird 
auf mildernden Umständen beste-
hen und es schaffen, den Richter 
zu bestechen, damit dieser das 
Mindestmaß verhängt," 

Innerhalb der EU schwankt die 
Urteilspraxis sehr stark. In Groß-

britannien etwa fallen die Urteile 
härter aus.Vergewaltiger erhalten 
im Schnitt acht Jahre Haft. Groß-
britannien hat auch große Fort-
schritte im Umgang mit Vergewal-
tigungsopfern gemacht, vom Mo-
ment der Anzeige bis zum Ge-
richtsprozess selbst. 

Geschulte Polizisten 
beste Verbesserung ist, 

ganze Polizeistationen 
 Die 

dass nun 
damit befasst sind, sich um Sexu-
algewalt zu kümmern. Beamte 
werden speziell ausgebildet, um 
zu verstehen, was es bedeutet, 
Überlebende eines Sexualüber-
griffs zu sein, deren emotionalen 
Zustand, sodass sie nun dazu in 
der Lage sind, mit ihnen auf 
menschlichere Weise zu spre-
chen", sagt Yvonne Traynor, 
Hauptgeschäftsführerin von Rape 
Crisis South London. 

Die EU-Kommission verlangt 
inzwischen eine neue, unionswei-

te Gesetzgebung, um 
Rechte und Schutz 
von Verbrechens op-
fern zu stärken. In 
Montenegro, das sich 
auf den EU-Beitritt 
vorbereitet, werden 
die meisten Reformen 
durch Druck aus Brüs-
sel angestoßen. Dass 
Podgorica seine Verge-
waltigungsjustiz aus 
eigenen Stücken än-
dert, scheint unwahr-
scheinlich. Damit das 
geschieht, müssen 
sich Frauen in Monte-

negro - einschließlich der Opfer -
die Last selbst aufbürden und für 
ihre Rechte kämpfen, so wie es 
ihre Mitstreiterinnen in Großbri-
tannien getan haben. 

*Jelena Kulidzan ist eine in Pod-
gorica beheimatete Journalistin. 
Mit ihrem Beitrag hier gekürzt 
gewann sie den dritten Preis des 
diesjährigen Balkan Fellowship 
for Journalistic Excellence, einer 
Initiative der Erste Stiftung und 
der Robert-Bosch-Stiftung in Ko-
operation mit dem Balkan Inves-

tigative Repor-
ting Network 
Bim. Über-
setzungaus 
dem Engli-
schen: Devrim 
Karahasan. 
Foto: 
Abbe llbansky 

In Montenegro und Serbien 
werden gegen Vergewaltiger 

meist minimale 
Gefängnisstrafen verhängt, 

während die Opfer lange 
Jahre des Traumas 

bewältigen müssen. 
In Westeuropa sind die 
Strafen deutlich höher. 

Jelena Kulidzan * 

Auch in den patriarchalen Gesellschaften Südosteuropas formiert sich weiblicher Widerstand gegen das Verharmlosen von Sexualdelikten 
und die Praxis, Vergewaltigungsopfer zu Schuldigen zu machen:  Marsch der Schlampen" in Bukarest. Foto: dapd/Ghirda 
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Ein erfahrener 
Verteidiger 

besticht den 
Richter, damit 

dieser das 
Mindestmaß 

verhängt. 
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Mindest-/ 
Höchststrafe Urteile im Schnitt 

Montenegro 1 bis 15 Jahre 2 Jahre 8 Monate 

Serbien 

Großbritannien 

Schweden 

Frankreich 

. i 

2 bis 15 Jahre 

5 Jahre bis 
lebenslänglich 

mehr als 60% der 
Vergewaltiger erhielten 
2009 zwischen 

3 Monaten und 3 Jahren 

8 Jahre 

2 bis 10ahre 2 Jahre 4 Monate 

Höchststrafe: 
lebenslänglich 

8|ahre4Monate 

Quelle 

Hohe Gerichte in Podgorica 
und Bijeto Polje 

Statistikbüro der 
Republik Serbien 

Justizministerium 
Großbritannien 

Schwedischer Nationalrat 
zur Kriminalitätsverhütung 

Französisches 
Justizministerium 
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Zwei Jahre 
und acht 

Monate: nichts 
im Vergleich 

zum zerstörten 
Leben 

des Opfers. 
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